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DOSSIER «INTEGRATION DER INFORMATIONSBERUFE»

DIE SCHWEIZ AUF DEM WEG IN DIE
INFORMATIONSGESELLSCHAFT

von Jürg JETagmann

Im Juni 1997 war der Bericht der Groupe de Réflexion «Für
eine Informationsgesellschaft in der Schweiz» zuhanden des

Bundesrats erschienen'. Die Hauptergebnisse dieser Studie,
die eine Standortbestimmung zur Position der Schweiz auf
dem Weg von einer Industrie- in eine Informationsgesell-
schaft vornehmen sollte, basierten primär auf einer Analyse,
die bei der PROGNOS AG, Basel" in Auftrag gegeben worden

war. Die Aufgabe bestand darin, sich mit den Chancen und
Risiken des Informationszeitalters und den zu erwartenden

Auswirkungen auf Gesellschaft und Wirtschaft auseinander-

zusetzen. Obwohl heute nach fast 3 Jahren einige Befunde
dieser beiden Studien zumindest teilweise wieder überholt
sind - ein Indiz für die rasche Entwicklung auf diesem

Gebiet - ist das wesentliche Faktum dieser Bestandesaufnah-

me nach wie vor aktuell:
Die Schweiz verfügt zwar weltweit über die dichtesten und

qualitativ besten Netze für Radio, Fernsehen und (Digi-
tal-)Telefonie und nimmt auch punkto PC-Infrastruktur
einen Spitzenplatz ein, hinkt aber bei der Nutzung dieser
«Neuen Informations- und Kommunikations-Technologien»
(NIKT) - etwa im Bildungsbereich, beim E-Commerce oder
im Verkehr mit den Behörden - hintennaeh.
Um die neuen Technologien besser zu nutzen, hat deshalb
der Bundesrat per Februar 1998 eine hundertköpfige inter-
départementale «Koordinationsgruppe Informationsgesell-
schaft» (KIG) eingesetzt, um ein dickes Massnahmenbiindel
schnüren zu lassen, das die Gegenstrategien des Bundesrates"

umsetzen soll.

Die .Strategie des Bundesrates /ür eine Bf/orm«fio/isgese//-
sc/w/f in der Schweiz enthält vier Grundsätze:

,4. Zffgu/fg /ür alle
Alle Einwohnerinnen und Einwohner der Schweiz sollen

chancengleichen Zugang zu den NIKT erhalten, um sie ihren
Bedürfnissen entsprechend nutzen zu können.

Chancengleich ist der Zugang dann, wenn er unabhängig von
Ort und Zeit, auf allen Ebenen und zu erschwinglichen
Preisen gewährleistet ist.

B. ßc/«7n'gung «der
Der technische und inhaltliche Umgang mit den NIKT soll zu
einer Grundkompetenz des täglichen Lebens werden. Die

ständige Aus- und Weiterbildung auf allen Bildungsstufen ist
ein Grundpfeiler der Informationsgesellschaft.

C. Freiheit in der Ausgestaltung'
Die Informationsgesellschaft entwickelt sich durch die

Initiative aller und durch den freien Wettbewerb. Der
Privatwirtschaft kommt diesbezüglich eine Schlüsselfunktion

zu; der Staat achtet aber auf eine sozialverträgliche
Ausgestaltung der Informationsgesellschaft.

D. Akzeptanz
Die Entwicklung der Informationsgesellschaft setzt
Vertrauen in die NIKT voraus. Bedingung für diese

Vertrauensbildung ist der verantwortungsbewusste Umgang
mit den neuen Techniken durch alle Anwenderinnen und
Anwender, die Gewährleistung der Grund- und
Menschenrechte sowie die Durchsetzung des Rechts. Der
ordnungspolitische Rahmen hat den Besonderheiten der
NIKT Rechnung zu tragen und ist international abzustim-

men. Die Selbstregulierung hat Vorrang vor staatlicher
Regelung.

' hffp.V/iümr.mfro.c/i/grozzpec/ere/Zexzort/c/e/
• Die Schweiz auf dem Weg in die Informationsgesellschaft, Endbericht,

Basel, Mai 1997 (/z££p.7/iczut(;.zsps.c/t/g'er/proyeA:£e_sfzzdzeri/s£zzdzen_s£afzs£i/c/

tt?e/come./z£m/)
* Vgl. Strategie des Bundesrats für eine Informationsgesellschaft in der

Schweiz v. 18.2.1998 (/zf£p.7/tGtczr.zsps.c/z/ger/a/ctiz;z£ae£en_rfes_&zmd'es/
grz/TicZ/agen/tGe/come./itm/)
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DOSSIER «INTEGRATION DER INFORMATIONSBERUFE»

www.isps.ch
Im Zusammenhang mit der Strategie des Bundesrates für
eine Informationsgesellschaft in der Schweiz hat die inter-
départementale Koordinationsgruppe Informationsgesell-
schaft (KIG) eine Internet-Seite unter der Adresse

tutete.isps.c/t eröffnet. Die neue Seite ist eine umfassende

Plattform des Bundes für alle am Thema Informations-
gesellschaft interessierten Kreise.
Durch eine klare Strukturierung des naturgemäss unüber-
sichtlichen und schwer fassbaren Themas will die Website

dazu beitragen, dass sich auch interessierte Laien zurecht-
finden können und geeignete Ansprechpartner für Fragen
und Meinungen finden. Der Einstieg in die Seite kann des-

halb wahlweise entweder thematisch erfolgen, entsprechend
den Massnahmen des Bundesrates (Einstieg unter «Aktivi-
täten des Bundes»), oder systematisch, beispielsweise über
die Menüs «Behörden und Institutionen» oder «Projekte
und Studien».
Der heutige Stand der Seite umfasst eine grosse Auswahl an
schweizerischen und internationalen Adressen von Behör-
den und Universitäten sowie Kurzbeschreibungen von
Projekten und Studien. Regelmässig ist auch ein jeweiliger
Link angegeben, so dass der Besucher für weitergehende
Fragen und Kontakte gleich selbst an die Informations-
Quelle gelangt.
Durch die umfangreiche Verknüpfung der Website kommt
auch die globale Bedeutung des Informationszeitalters zum
Ausdruck. Die Seite wird laufend mit den neuesten
Informationen zum Thema aus der Bundesverwaltung und

von internationalen Organisationen ergänzt werden. Zudem
soll sie auch vermehrt als Kommunikationsmittel dienen.

Vorgesehen sind beispielsweise Diskussionsforen zu aktuel-
len Fragen, aber auch die Publikation von interessanten
Artikeln aus der Tages- und aus der Fachpresse.
Betreut wird die Website durch die Supportstelle der KIG
beim Bundesamt für Kommunikation (BAKOM). Diese

Stelle steht auch als Ansprechpartner für die Medien sowie

alle weiteren interessierten Kreise zur Verfügung.
(aus der Medienmitteilung v. 20.10.1998)

Die Realisierung' dieser 4 Grundsätze ist /iir neun
Mas sna/i/nenh ere ic iie vorgesehen:

• Büdungsoffensive (Eidg. Departement des Innern und
Eidg. Volkswirtschaftsdepartement)

• Attraktivitätssteigerung des Wirtschaftsstandortes (Eidg.
Volkswirtschaftsdepartement)

• Elektronischer Geschäftsverkehr (Eidg.
Volkswirtschaftsdepartement)

• Elektronischer Behördenverkehr (Bundeskanzlei)
• Neue Formen der Kultur (Eidg. Departement des Innern)
• Sicherheit und Verfügbarkeit (Eidg. Departement des

Innern)
• Wissenschaftliche Begleitung (Kommission für Technologie

und Innovation im Eidg. Departement des Innern und
Eidg. Volkswirtschaftsdepartement)

• Recht (KIG-Ausschuss; vorläufig delegiert an die

Supportstelle der KIG)
• Koordination und Kooperation (KIG)

Die 9 Massnahmen haben insbesondere zum Ziel, allen

Bevölkerungskreisen einen einfachen Zugang zu den NIKT
zu ermöglichen. Dies bedeutet grosse Anstrengungen für die

Awareness-Bildung sowie für die Aus- und Weiterbildung.
Die Bildungsoffensive des Bundes ist deshalb eine der vor-
dringlichsten Massnahmen.
Die Koordinationsgruppe Informationsgesellschaft (KIG),
der Mitglieder verschiedener Bundesämter, Verbände,
Wirtschafts- und Konsumentenschutzorganisationen
angehören, erhielt in der Folge den Auftrag, konkrete
Vorschläge mit den jeweiligen Zuständigkeiten zu präsentie-
ren. Darüber hinaus sollte die KIG die Aktivitäten der

Departemente und Amter koordinieren und begleiten, den

Informationsfluss zwischen den öffentlichen Verwaltungen
aller Stufen fördern, den ISPS-Server (Information Society

Project Switzerland, URL: wtvtv.isps.c/t) weiterführen, die

Arbeiten der G7-Koordinationsgruppe übernehmen und dem

Bundesrat jährlich Bericht über ihre Arbeiten, den Stand
der Informationsgesellschaft Schweiz, die Umsetzung der
Strategie und das internationale Umfeld erstatten.
Am 23. Juni 1999 hat die Landesregierung den rund 220

Seiten starken Bericht der KIG* genehmigt, der unter der

Federführung und Koordination des Bundesamts für
Kommunikation (BAKOM) abgefasst worden war.
Bereits die Einleitung hält fest, auf welchem schwierigem
Terrain man sich befindet:
«Die Entwicklungen, welche unter dem Titel Informations-
gesellschaft beobachtet werden, sind nach wie vor durch ein
sehr hohes Tempo und durch viele l/ngeivissheiten gekenn-
zeichnet. Dabei zeigt sich, dass sämtliche Themen sehr kom-

plex miteinander vernetzt sind und intensive Wechselwirkun-

gen zwischen technologischen Entwicklungen, Bemühungen
der Regulierung und Standardisierung sowie der gesellschaft-
liehen Akzeptanz und den wirtschaftlichen Bedürfnissen
bestehen. Zudem sind die verschiedenen Behördenebenen in
der föderalistischen Schweiz gleichermassen von den

Herausforderungen betroffen und angesprochen.»
Es gilt u.a. auch eine ZtveikZassengeseZZsc/ia/t zu verhindern:
«Auch wenn das Interesse der Schweizerinnen und Schwei-

zer an der Nutzung der NIKT rasch wächst, werden nicht
alle Bevölkerungsschichten von dieser Entwicklung gleich
schnell erfasst und sind sich auch Entscheidungsträger längst
nicht durchwegs bewusst, welch tiefgreifende Bedeutung der

Entwicklung der Informationsgesellschaft zukommt. Bei

gewissen Bevölkerungsschichten ist deshalb das Interesse
und das Bewusstsein bezüglich der Chancen der NIKT zu
wecken («awareness raising»). Zu diesem Zweck sind das

BÄK und das BAKOM an der Ausarbeitung eines Preises,
welcher den Initiant/innen von Projekten verliehen werden
soll, die Leuten den Zugang zum Internet vermitteln, die

bspw. aus finanziellen oder intellektuellen Gründen bisher
keine Möglichkeit dazu hatten.»
Die Herausforderung ist also gewaltig, und «so ist es denn
auch eine der Hauptaufgaben der Koordinationsgruppe
Informationsgesellschaft (KIG), das Thema zu strukturieren
und den Beteiligten zumindest eine gewisse Orientierungs-
hilfe anzubieten.»

' Bericht der Koordinationsgruppe Informationsgesellschaft (KIG) an den
Bundesrat vom 14. April 1999, /iftp.7/wwic.isps.ch/ger/a/ctiDi£aeten_des_
tundes/grimcZ/ageri/we/come./iimZ

CsEBSEaBÄ
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Dies wurde mal in einem ersten Schritt versucht, indem die
KIG aus den ursprünglich 75 Aktionsfeldern 25 Aktionen als

prioritär hervorgestrichen hat.
Im Kern geht es dabei um die allgemeine Verbesserung der
/ITechenfcom/ietenz/ Es reicht eben nicht, teure Telematik-
Infrastruktur bereitzustellen, ohne die entsprechende
Nutzung aktiv zu fördern. Es gelte, so Marc Furrer,
Direktor des BAKOM, in den kommenden Jahren die Nutzer
neuer Technologien mit einer eigentlichen Bildungsoffensive
für die Chancen und Risiken der neuen Kommunikations-
formen zu sensibilisieren^. Dieses Engagement sei nicht
kostenneutral zu haben und betreffe Bund, Kantone,
Gemeinden und Private gleichermassen. Trotzdem wolle der
Bund bewusst keinen Globalkredit in Millionenhöhe für die
informationstechnische Offensive einfordern, um den

Dauerauftrag und den Koordinationsbedarf des Anliegens zu
betonen. Es gilt eher, in konkrete Projekte zu investieren wie

etwa in jenes des Bundesamts für Kultur: Mit einem
Finanzaufwand von rund 50 Mio. Franken sollen innerhalb
von 10 Jahren rund 12 Mio. Objekte - Bücher, Fotos,
Gemälde, dreidimensionale Kunstgegenstände - digitalisiert
und katalogisiert werden, damit die Öffentlichkeit via
Internet darauf Zugriff bekommt. Von solchen Aktivitäten
im Kulturgüterbereich profitieren natürlich auch die I+D-
Berufe, die an der Umsetzung solcher Pläne direkt beteiligt
sind.
Ein interessantes Angebot für 1+D-Spezialisten ist auch der
zentrale Firmenindex des Bundes (http.7/ze/î%. (u/min. ch),
über den der (kostenlose!) Zugriff auf derzeit 12 kantonale
Handelsregister mit dem Sitz von rnnd 65 Prozent aller
Schweizer Unternehmen möglich ist.

Weitere Anknüpfungspunkte für den I+D-Bereich im Rah-

men der KIG-Aktionen ergeben sich primär durch die bil-
dungspolitische Offensive, die im folgenden ausführlicher
behandelt werden soll.

Kapitel 4 des Berichts enthält die Empfehlungen der KIG
betreffend die vorgeschlagenen Aktionen, deren Priorität im
Kontext der jüngsten Entwicklungen u.a. wie folgt begründet
wird: «...diese Aktionen betreffen eine neue sozio-ökonomi-
sehe Ordnung, die sich unter dem Einfluss der NIKT lang-
sam abzeichnet. Es wird beispielsweise weltweit erwartet,
dass die NIKT das Signal für eine allgemeine wirtschaftliche
Erholung und insbesondere eine Produktivitätssteigerung
geben werden. Die NIKT können jedoch nur dann eine sol-
che Rolle spielen, wenn die Informationsstrukturen an die

neuen wirtschaftlichen Gegebenheiten angepasst werden.
Diese Anpassung ist der eigentliche Grundpfeiler der

Konkurrenzfähigkeit der Schweizer Wirtschaft, und diese

Konkurrenzfähigkeit kann sich erst dann verbessern, wenn
das Bildungssystem und der Arbeitsmarkt es ermöglichen.»
Diesbezüglich hebt die KIG zum Beispiel die Bedeutung der
Aktionen bezüglich einer Reorganisation des Bildungswesens
und des Arbeitsmarktes hervor.

Tabelle T (s. unten) enthält die vier Aktionsfelder der Bil-
dungsoffensive, die erste Priorität gemessen:
• «Aus- und Weiterbildung der Lehrerinnen und Lehrer»

und damit auch die Entwicklung der Schul- und Unter-
richtsorganisation - Die Lehrkräfte aller Stufen setzen die
Informations- und Kommunikations-Technologien (IuK-T)

' Vgl. NZZ 23.7.1999, Impulse für die Informationsgesellschaft Schweiz

Aktion Ziel Finanzmittel
und Zeitbedarf

Re al isierungsgrad Involvierte
Bundesstellen

Träger

Aus- und Weiter-
hildung der Lehrer-
innen und Lehrer;
Entwicklung: der
Schul- und Unter-
richtsorganisation

Entwicklung von neuen
Angeboten; flächen-
deckende Verteilung;
Weiterentwicklung der
Schul- und Unter-
richtsorganisation

3 Mio. bis 20 Mio.

p.a.
(ab 2000)

Projektgruppen
vorhanden

BBT, BBW S IBP, SFIB (AITIC),
kantonale Stellen,
WBZ, FUN (Euro-
pean Seboolnet)

Berufsbildung Anzahl und Qualität der
Abschlüsse steigern; Re-

form der Berufsbilder;
neue Organisationsfor-
men der beruflichen
Aus- und Weiterbil-
dung entwickeln und

ausprobieren

mehrere Mio. p.a.
(ab 2000)

Projektgruppen
vorhanden

BBT SIBP, SFIB, private
Bildimgsanbieter,
Verbände

Informations-
plattform (Website)

Transparenz über Ange-
bote im Bildungs- und
Arbeitsmarkt verbessern;
aktive Abstimmung und
Ergänzung; nationale

Integration

2 Mio. p.a.
(ab 2000)

Diverse Plattfor-
men im Ansatz

vorhanden, wären
auszubauen,

zu integrieren

BBT SFIB, SIBP, WBZ,
private Provider

Tab. 1 Bildungsoffensive g

Neue Kombinationen
virtueller und traditio-
neiler Unterriehtsmetho-
den austesten und reali-
sieren; geeignete Inhalte
multimedial aufarbeiten

Uni-Projekt:
12 Mio. p.a.
Fil: 3 Mio. p.a.
FUN: 0,5 Mio. p.a.
(ab 2000)

Projektgruppen
u.a. «Virtueller
Campus» sowie

Pilotprojekte
vorhanden

BBW, BBT Hochschulen und
Fachhochschulen

Projektorg. «Virtu-
eller Campus»
EUN (European
Schooinet)

iami»mi :
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in optimaler Weise ein. Es ist zu prüfen, ob diese Mass-
nahmen mit einem dringZicfeen BuredesfeescfeZziss umgesetzt
werden könnten (Verfassungsgrundlage, Finanzierungs-
Spielraum).
«Beru/sfeildiing» - In der beruflichen Aus- und Weiter-
bildung stehen neue Inhalte sowie neue Methoden bereit,
und die bestehenden Angebote entwickeln sich weiter, wo-
bei die richtige Kombination von Präsenz- und Distanz-
lehren und -lernen zu finden ist.
«Nationale Jn/ormaßonspZatf/orfn» - Eine interaktive
Plattform leistet ihren Beitrag zur Erhöhung der Trans-

parenz über das Aus- und Weiterbildungsangebot auf dem

Bildungsmarkt.
«Virtueller Lernraum» - Für alle Bildungsstufen existie-

ren erste Angebote für durch IuK-Technologien gestützte
Lehr- und Lernsysteme im umfassenden Sinne, (vgl.
Projekt «Virtueller Campus» Schweiz auf tmcM'.iJrtua/-
campus.cli,• zur Zeit laufen 136 Projekte).

Die Ausgaben in der Schweiz für sekundäre und tertiäre
Bildung betragen rund 3,5 Mia. Franken pro Jahr (1996 vgl.
Tafeellen 2 und 3). Der Anteil höherer Fachschulen bzw.

zukünftiger Fachhochschulen beträgt bloss 129 Mio., das sind

weniger als 3% der Gesamtausgaben. Indessen hebt gerade
die Kommission für Technologie und Innovation (KTI) her-

vor, dass der Kompetenzaufbau für Informatikanwendungen
der Informationsgesellschaft zunehmend an den mehr an der
Praxis orientierten Fachhochschulen erfolgen soll. «Der

Wissensverarbeitung und dem Wissensmanagement kommt in
Zukunft eine steigende Bedeutung zu. Der Einsatz und die

Weiterentwicklung wissensbasierter Informatiksysteme eröff-
net auch den FH interessante neue Tätigkeitsfelder.
Multimediaanwendungen und Medien-Design in Informatik-
netzwerken (z.B. Internet) werden im Zuge des Aufbaus der

Informationsgesellschaft rasch an Bedeutung zunehmen. Auf
diesem Gebiet liegt noch ein grosses unausgeschöpftes Poten-
tial für den fachgebietsübergreifenden Kompetenzaufbau in
der Kombination von Informatik, Management und Gestal-

tung, d.h. unter Einbezug der heutigen HTL, HWV und
HFG.» (Communiqué KTI).
Aufgrund des föderalistischen Bildungssystems in der
Schweiz sind jedoch dem Bund die Hände gebunden, d.h., es

wären v.a. die Kantone und die Erziehungsdirektorenkonfe-
renz (EDK) gefragt. Im primären Bildungsbereich sieht es

nicht besser aus.

ETHZuiulEPFL

I nsätut Ionen ' ' und Private 16

Universitäten
Höhere Fachschulen

X"

Sonderntassnahmen

Stipendien ausländisch

EU-Bildung. Mobiiitat

Tertiäre Bildung 1996
in Millionen Franken

(gerundet)

Universitäten
Höhere

Fachschulen
(heutigebzw zukünftige

Fachhochschulen)

513

gesetz ans
2) heulige bz

Fachhochs

z aneikannte Ir.
e bzw. zukünftige
ochschulen, ohne beiufl.

Weiterbildung und ohne Beiträge
an Technikerschulen (49 Mio.)

3) 30% der HFG-Beiträge weiden
bei der Forschung ausgewiesen
©FS)

Quellen: BFS, BBT, BLW, BBW

Während in Deutschland Schröder und die Telekom zur
Online-Offensive blasen - Anfang Februar hat die Telekom

angekündigt, allen 44000 Schulen in Deutschland einen
kostenlosen Internetzugang einzuräumen inkl. Folgekosten'—,
warten die Schulen in der «Informatikwüste Schweiz» wei-
terhin auf Geld und einen Schulserver"®.

Laut Hochrechnungen des Lehrerdachverbandes wären nur
1 Prozent der jährlichen Bildungsausgaben von 22 Mia.
Franken notwendig, um die NIKT an allen 7340 öffentlichen
Schweizer Schulen zu integrieren, einen nationalen Bildungs-
server zu installieren und die Lehrkräfte auszubilden.
Bundesrat Couchepin setzt indessen eher auf innovativen
Geist als auf Geld. Immerhin ist das Dossier «Neue Unter-
richtstechnologien» inzwischen auf Drängen des Dachver-
bandes Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) bei der

Erziehungsdirektorenkonferenz traktandiert worden".
Zum Schluss bleibt doch auch Erfreuliches festzuhalten:
dass sich nämlich gemäss der KIG-Kurzanalyse vom Januar
d.J. (vgl. Beitrag EU, S. 12) die Bemühungen der Schweiz in
Sachen Informationsgesellschaft im Vergleich mit der EU
durchaus sehen lassen dürfen, in einzelnen Bereichen gehen

«eEurope - Eine Informationsgesellschaft für alle» - eine Gegenüber-
Stellung mit der Strategie des Bundesrates für eine Informationsgesell-
schaft, Koordinationsstelle Informationsgesellschaft (KIG), Supportstelle,
19.1.2000 (hfip.7/iriüir.isps.ch/ger/afctiDitaeten_des_6imc/es/gTimcZZageiri/
lueZcome./itra)
St. Krempl in: Telepolis (11.2.2000), http.V/umnt;./leise.de/Zp/deutsch/m/m/t/
te/5780/i./itm/
NZZ 17.11.1999, Warten auf den Schulserver - und auf Geld

ÜBERSICHT ÜBER WWW-LINKS BETREF-
FEND NATIONALE/INTERNATIONALE PRO-
JEKTE ZUR INFORMATIONSGESELLSCHAFT

EINSTIEG:
i®" fe(lp.7/iOT«r.isps.cfe/g'er/pro/e/ctc_.stu(feen//aoJefefe/

Schweiz:
• SCHULWEB, der Bildungsserver der Schweizer Wirtschaft

i® fettp.V/ivivtv.scfeii/wefe.cfe
• Schulprojekt 21 (Bildungsdirektion des Kantons Zürich,

Bildungsplanung) <® /ittp.7/u)icto.sc/iii/prq/e/ct2J.cfe/
• ThinkQuest «® feftp.V/uuiur.tfeirafcqiiesf.c/i/

Das Kulturprozent MGB ist der offizielle Schweizer Partner
von ThinkQuest. Es wird dabei unterstützt von der Schweizeri-Tab. 2

Sekundärstufe II

297

Sekundäre
Bildung 1996

in Millionen Franken
(gerundet)

1) Die Zahlen vorn BBT stammen
von 1997 (von 1996 sind keine
erhältlich), sieweichen aber
unwesentlich von denjenigen
von 1996 ab.

2) Aus- und Weiterbildung,
Prüfungen

Quellen: BBT, BLW. 8UWAL, BBWDiv. Organisationen 0.6

'«HB
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sehen Fachstelle für Informationstechnologien im Bildungs-
wesen. ThinkQuest ist ein internationaler Wettbewerb, der
Schülerteams im Alter von 12 bis 19 Jahren via Internet zusam-
menbringen soll. Diese Teams schaffen eigene Internetangebote
aus allen Gebieten von Wissenschaft, Gesellschaft und Kultur.
Im vergangenen Jahr wurden ingesamt 1400 Beitrage aus über
40 Ländern eingereicht.

International:
• Global Business Dialogue on Electronic Commerce (GBDe): The

Paris Recommendations (engl) «s* htfp.7/mutu.g6de.org/
core/erence/recommendations.htwtl und
"3 hftp.7/Mnu'tu.ghd.org/

• Transatlantic Business Dialogue w http://iuiUM).to6d.org
• The Global Inventory Project "8" /ittp.7/umm).gip.int/
• Global Information Infrastructure Commission (GIIC)

ist http .'//MJntMt.gii. org/

EU:
• IST-Programme - Aktualisierter Leitfaden zur Teilnahme:

®" http.7/tutow.eitropa.eit.irit/comm/dgs/iriformatiofi_
society/inde;t_de.htm

• Centrahsed EU Convention Causebook and Judgment R

»3 http.7/M)MJni.cyheria.ie/~tn)ifiZcZe

• ESPRIT >3 hftp.7/tuMnu.cordis.Zti/esprif/hotr(e.htm/
• ESIS - European Survey of Information Society

http.7/uuuH;.ispo.cec.6e/esis (Information Society Project
Office)

• EU-CEEC Forum on the Information Society Panel on the

implementation of the Action Plan
3° http.7/nnuM).mzt.si/mzteng/ififertiat/eii-ceec/
action-plan./itmZ

• Electronic Commerce Europe (ECE)
>3 http://iuMuc.ec-europe.org/

• eEurope: Eine Informationsgesellschaft für alle
"S" htfp.7/europa.eu.irit/comm/dgi3/iridea;.htm

• European Initiative in Electronic Commerce

ßf httpd/ietUMJ.ispo.cec.be/ecommerce/tce/come.html
• Modelle industrieller Beziehungen bei Innovativen

Telearbeitsprojekten
Er http.7/nJMJMJ.teZeMJor/c-mirti.org/o/diride;<:.htm

CORDIS ist der elektronische Informationsdienst der euro-
päischen Union. Er bietet Informationen über alle Aktivitäten im
Bereich Forschung und technologische Entwicklung der

Europäischen Union. CORDIS bietet mehr als 180000 Dokumente
in 10 Datenbanken an (News, Akronyme, Programme, Projekte,
Publikationen, Resultate, Partner, Kontakte, Dokumente der
Kommission, Dokumentenbibliothek).
Adresse: "3 http.'//uumu.cordis. Zu

Partnersuche Forschung CORDIS-Datenbank:

Deutschland:
• Initiative Informationsgesellschaft Deutschland

"3 http .V/www. iid.de/
• Deutscher Bildungsserver "8" http.7/dhs.schu/e.de/
• Forum Info 2000 http.7/imutu./orum-itipi2000.de/

Australien :

• Government Policy and the Information Superhighway
w http .//mjmjm). tiZa.gou.au/Zis/goutiii. htm/

Irland:
• Information Society Ireland

«8* httpd/uuuiu./or/ds. te/itt/bsoc

Finnland:
• Finland's way to the information society

13 http.7/unuiu. tiefee ./i/tie/ce/tihas/indexetig. httn
• Virtual Helsinki 2000: Elektronisches Bürgerforum

http.7/wiutr.aretiatiet./ï/tradea:.htm/

Frankreich:
• Information and Communications Technologies Standards

w http.7/u)Muu.ict.etsi./r/
• La société de l'information

"3 http://MJM)M;.ititernet.gouu./r//rartcais/ifide:r.htmZ

Griechenland:
• The Greek Consortium for the Information Society Exhibition

<®' http://utnnu.intrariet.gr/

Grossbritannien:
• Consultation on Draft Legislation and the Government's

Response to the Trade and Industry Committee's Report (engl.)
http.'7/ttitüw.dti.gov.u/c/cii/eZec/ecZtiZZ.htmZ

• The British Government's Information Society Initiative
«3 http.7/îOWJlU. tSl.gOU. tlh

Italien:
• Movimento Internazionale per i Diritti dei Cittadini

<3 http.7/tctuiu.icehspace.it/moutnt

Japan:
• Program for the Establishment of High-Performanee

|3 http.7/uuuiu.mpt.go.Jp/Repor'f/ReporfZ993/Vo5/
contents, htm/

• MITI Program for Advanced Information Infrastructure
>3 http://iotutu.gZocom.ac.jp/

Kanada:
• Canadian Information Policy Resources

i3 http.'//tout to. i/Za. org
Neuseeland:
• Statistics on Information Technology in New Zealand

i®" http.7/ttnou).moc.gout. nz/rnn/itpg/puhZic. htmZ

Niederlande:
• De digitale Stad: Modell einer «Cyberstadt»

i3 http.7/tutuw.dds.n//
• Nationaal Actieprogramma Elektronische Snelwegen

miriez n//
• The Net/Cyberspace/IS lobby in Europe

«s* http.7/ioeh. inter. rd.riet/users/PauZ.Tr-earior/Bet./oZ>Z>y./ttftd

Norwegen:
• Informasjon fra Statens informasjonstjeneste

i3 http.7/tuww.si.dep.no/

Osterreich:
• Österreich ans Internet

68 http.7/iuiuic.austria.gu.at/go_on/
• Wegweiser durch österreichische Behörden, Ämter und

Institutionen w http.7/www.he/p.gu.at/

Portugal:
• Missâo para a Sociedade da Informaçâo

|3 http://tuMnu.missao-si.mct.pt/
• Comércio e serviçios Online »• http://tututu.ccp.pt/

Schweden:
• Information about The Swedish Council for Research

|3 http://urunc.en/ott.se/

Vereinigte Staaten von Amerika:
• ITI Clearinghouses

|3 http.7/it/.acns.niuu.edu/f7ear/c/ear.htm/
• The Web Site of the Global Democracy Movement

3 http.7/tutuM),jEtithttrn.edu/tann/homepage.htm
• IITF Web Server >3 hffp.7/iouno.iit/".doe.goo/
• United States National Information Infrastructure

«3 http://tiii.tiist.gou/
• The Digital Information Infrastructure Guide

i3 http.7/rpcp.mif.edu/diig/ittdea:_fieiu.htrfi/
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